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Deutscher Reichstag.
220. Sitzung . Berlin.  21 . Februar.

Präsident Kämpf  eröffnet die Sitzung 10.15 Uhr.
Die Aendernng des Militärstrafgesetzbuches.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Le¬

sung des Gesetzentwurfes betreffend die Abänderung der
Paragraphen 66, 70, 78, 95, 96, 97, 110a, 138 und
164 des Militärstrafgesetzbuches, die Herabsetzung des
Strafmaßes in minder schweren Fällen.

Kriegsminister v. Falkenhayn:  Ende Juni v.
Js . ist von dem Reichstag ein Gesetzentwurf einstimmig
angenommen worden , der in gewissen Fällen die Ein¬
führung mildernder Umstände vorstehl unter Herabsetzung
der Mindeststrafe. Ich habe deshalb eine weilergehende
Durcharbeitung des Strafgesetzbuches angeordnet , beson¬
ders in Bezug auf die in Frage kommenden Paragra-
dhen 96, 97, 98 und 110a des Strafgesetzbuches. Das
Ergebnis dieser Arbeit liegt Ihnen in dem heute zur
Debatte gestellten Gesetzentwurf vor . Die Heeresverwal¬
tung hat sich nicht leichten Herzens entschloflen, setzt
Noch einmal an den Strafbestimmungen zu rühren , die
fich gegen die Vergehen gegen die militärische Unter¬
ordnung richten. Experimente in dieser Beziehung sind
stets gefährlich und würden in unserer gegenwärtigen
Lage doppelt gefährlich sein. (Sehr richtig!) Aber bei
näherem Zusehen erkennt man , daß es sich bei dem Re-
gierungsvorschlag gar nicht um ein Experiment im ei¬
gentlichen Sinne handelt . Wir dürfen das feste Ver¬
trauen haben, daß bei dem in unserer Armee, in allen
Miedern der Armee lebendigen Verständnis für die Un¬
entbehrlichkeit der Aufrechterhaltung straffer Disziplin
große Verstöße dagegen nach wie vor die gebührende
Ahndung finden werden . Auf der anderen Seite ist es
üur willkommen, daß in wirklich nrinder schweren Fäl-
ten die Richter die Möglichkeit haben zu mildern . Vor¬
aussetzung ist dabei , daß unter ein gewisses Mindest¬
maß dabei nicht herunter gegangen wird , denn an der
Notwendigkeit empfindlicher Strafen für jedes Vergehen
gegen die Disziplin , ganz gleich, ob die Milderungs¬
gründe bestehen oder nicht, muß unbedingt festgehalten
Werden, schon gegen etwaige sentimentale Regungen
"er Richter. Eine große Armee kann man nicht mit
Sentimentalität in Ordnung halten . (Sehr richtig! rechts) ,
wndern nur mit unbeugsamer Gerechtigkeit. Aehnliche
Erwägungen sind für die weiteren Vorschläge der Hee¬
resverwaltung maßgebend gewesen. Sie beziehen sich
Ms die Paragraphen über die unerlaubte Entfernung,
Fahnenflucht, Verleitung dazu, Gehorsamsverweigerung
Md Kameradendiebstahl . Fälle , in denen nicht böswil-
58» aus schlechter Absicht, sondern in minder schweren
fallen gegen diese Paragraphen verstoßen wird , sind in
.^ Praxis nicht selten. Nähere Mitteilungen werden auch
A "er Kommission gegeben. Die Neubearbeitung steht,
I *e eine sorgsame Prüfung unwiderleglich erwiesen hat,
a so enger Abhängigkeit zu der Zukunftsgestaltung des

t»evUett  Strafgesetzbuches , daß weitere Schritte nicht un-
. Mommen werden können, ehe nicht die endgültige Fas-
»̂ ü .des BGB . feststeht. Umso dankbarer würde ich es

llpsinden. wenn der Reichstag sich entschließen könnte.

arre wettergehenden Forderungen und Wünsche zur Zeit
zurückzustellen und dem Regierungsentwurs zuzustimmen,
damit er denen, die würdig sind, recht bald zugute kom¬
men könnte. (Beifall rechts.)

Abg. Dr . Frank (Soz .) : Aus einstimmige An¬
nahme der Vorlage wird die Negierung kaum rechnen
können. Mit einer Kommissionsberatung sind wir eiu-
oerstanden. Wir wollten die Vorlage ursprünglich an
sie Zabern -Kommisston verweisen ; aber dort ist die Re-
gierung nur beschränkt vertreten und gibt nur schwer
Auskunft. Außerdem ist über die Kommission das Mi-
-itärverbot durch Herrn von Oldenburg verhängt wor¬
den. (Heiterkeit.) Wir sind deshalb für eine besondere
Kommission. Die Vorlage muß aber gründlich umge-
jtaltet werden, wenn wir ihr zustimmen sotten . (Beifall
lmrs .)

Zur Geschäftsordnung führt
Abg. Spahn (Ztr .) aus : Die Vorlage wird an

die Kommission gehen. Erörterungen von Einzelheiten
haben also jetzt keinen Zweck. Ich möchte dem Reichs-
tag Vorschlägen — in der Voraussetzung , daß die Kom-
misston in der Lage ist, Aenderungen vorzunehmen , auch
bezüglich der Kontrollversammlungen —. daß wir uus
schlüssig machen sollten, die Vorlage ohne weiteres an
die Zabern -Kommisston zu verweisen.

Abg. Graf Westarp (kons .) : Ich kann mich die¬
sem Vorschlag nicht anschließen, vor allem , nachdem
der Vorredner gesagt hat , die Kommission sei in der
Lage, weitere Aenderungen vorzunehmen . Wir müssen
deshalb unseren grundsätzlichen Standpunkt darlegen.

Der Antrag Spahn , die Vorlage ohne weitere Er¬
örterung an eine Kommission zu verweisen, wird abge¬
lehnt.

Abg. van Ealker (nall .) : Die Tendenz der
Vorlage entspricht unseren Wünschen. Sie ist die Folge
der letzten Novelle . Eine durchgreifende Reform des
Militärstrafrechts ist erst nach der Reform des bürger-
lichen Prozeßrechts möglich.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Fortschr .) : Die
Vorlage ist ein unzweifelhafter Fortschritt . Wir müs¬
sen aber prüfen , ob es nicht möglich ist, den in die
zweite Klaffe versetzten Leuten die Rehabilitierung zu
erleichtern, wenn sie sich bester führen.

Avg. ^eyrenvacy (Zir .) : Eine wettgretfende
Umgestaltung des Militärstrafrechts werden wir bei die¬
sem Entwurf nicht versuchen. Wir sind für die Ueber-
weisung des Entwurfs an die Zabern -Kommisston.

Abg. Noske (Soz .) : Herr van Call « sprach im
Zeichen der Entsagung . Damit bestärkt er die Negie¬
rung , nur in ihrer Bocksbeinigkeit. (Heiterkeit und Un¬
ruhe . — Präsident Kämpf  ruft den Redner zur Ord-
nung .) Wer da sagt, die Sozialdemokratie untergrabe
die Disziplin und den Gehorsam , den nenne ich einen
bewußten Lügner . (Lärm rechts. — Präsident Kämpf
ruft den Redner nochmals zur Ordnung .) Wir sind al¬
lerdings gegen den Kadavergehorsam , wir wiffen aber
auch zu schätzen, was Ordnung ist. Die Konservativen
wenden sich gegen Eingriffe in ein schwebendes Rechts¬
verfahren . Rosa Luxemburg hat mehr Mut bewiesen
als die Preutzenbündler . Diele baden aeknikken.

Pragvent Kamps:  Der Abgeordnete Ledebour soll
gerufen haben : „Auch der Kriegsminister hat gekniffen!"

Abg. Ledebour (Soz .) : Jawohl , das habe ich
gesagt. (Präsident Kämpf ruft ihn dafür zur Ordnung .)

Kriegsminister v. Falkenhayn  dankt den bür¬
gerlichen Parteien , daß sie mit solcher Einmüfigkeit mit
der Heeresverwaltung zusammenarbeiten wollen.

Der Entwurf geht an eine besondere Kommission
von 21 Mitgliedern.

Es folgt die Weitcrberatung des
Marine -Etats.

(Titel : Instandhaltung der Flotten -Werften) .
Abg. Brandes (Soz .) : Die Besserstellung der

Werftarbeiter ist notwendig.
Abg. Weinhausen (Soz .) : Die Vereinfachung

der Verwaltung auf den Wersten ist geboten. Die Pen¬
sionen der Jnvaliden -Arbeiter sind zu gering.

Abg. Hoff (Fortschr .): Ich beantrage , die 19 ge«
strichenen Werkführerstellen wieder einzusetzen.

Geheimrat Harms:  Beim Werftarbeiterstreik ha¬
ben wir strenge Neutralität geübt.

Abg. S t r u v e (Fortschr .) befürwortet den An¬
trag Hoff.

Der Antrag wird angenommen.
Abg. Ahlhorn (Fortschr .): Durch die Wasser¬

arbeiten bei Wilhelmshaven wird die Entwäfferung ge¬
stört und die Verschlickung des Iadebusens verursacht.

Staatssekretär v. T i r p i tz bestreitet dies , sagt
aber weitere Vertiefungsarbeiten zu.

Zehntausend Mark für ein Offizierskasino in Kiel
sind von der Kommission gestrichen worden.

Staatssekretär v. T i r p i tz: Das Offizierkastno ist
ein dringendes Bedürfnis.

Abg. Erzberger (Ztr .) beantragt , die Abstim¬
mung auszusetzen, da das Haus beschlußunfähig ist.

Die Abstimmung wird vertagt.
Im übrigen wird der Marine -Etat erledigt.
Mittwoch 2 Uhr : Reichs-Archive, Reichseisenbahn-

amt und Retchseisenbabnen. _

Der ßetteralpardon.
Als der Reichsschatzsekretär vor einiger Zeit den

Etat einbrachte, erklärte er mit sorgenvollem Blick, daß
er mit zwei großen Unbekannten rechnen müsse, von
deren Wirklichkeitswert der jetzige wie die Etats der
kommenden Jahre in erheblichem Maße beeinflußt wür¬
den. Das war einmal die gegenwärtig niedersteigende
Konjunktur und dann der einmalige Wehrbeitrag , dessen
Erhebung auf mehrere Jahre verteilt ist. Mag sich der
Schatzsekretär auch noch nicht der Sorge entwunden
haben , daß die wirtschaftliche Konjunktur noch weiterhin
sinken und die Steuer - und Zollerträgnisse vermindern
könne, so drückt ihn aber doch wohl keineswegs mehr
die Besorgnis , daß der Ertrag der einmaligen Wehr¬
steuer hinter dem Voranschlag zurückbleiben werde. Viel¬
mehr berechtigt gar manches, was über die jetzigen
Wehr- und Einkommensteuererklärunaen verlautbar ist.

Das UoIR In Waffen
ilicher Roman aus der Zeit der Freiheitskriege

von G. v. Bernck.
(Nachdruck verboten ).

v In einem Bogen dieser «UZ 150 000 Mann bestehen¬
den Verbündeten rückte am 23. August der französische
Erschall Oudinot mit nur 67 000 Mann heran . So-

Sta**traten ihm der geniale Bülow,der von seinen^rn ^ern zwar als der dümmste der Bülows , aber als
klügste aller Generäle bezeichnet wurde , und der

seine Ausdauer und sein ruhiges Blüt bekannte
^ "Ueirtzien entgegen.
y .. Das Bülowsche Korps lagerte bei Heinersdorf . Im

avallerlelager der Reserve standen 21 EskadrynS . Hier
Uhu ** trotz des schlechten Wetters am lautesten . Die

hatten es sich so bequem gemacht, als es ohne
for,Lten  und Stroh im Regen ging ; sie lagen odey
d»n in ihre Mäntel gehüllt , einzelne Gruppen stan-

gingen umher . Es zeigte sich, was die moto»
o-X Aast vermag und wie der gute Humor der Ju«
«in v, ^ r Beschwerden hinweghilft . Wehe dem, der

„̂ drietzliches Gesicht über daS Wetter gezeigt hätte!
in xAi Offiziere standen in der Nähe eines Trupps,
Tcfien as besonders lustig hergina . „Flotte Bur«
Si,r" ' freiwilligen Jäger !" sagte der jüngere Ossi«
ijw ' Da kam der Adjutant des Regiments : „Eine!

ins Hauptquartier , Herr Rittmeister ! Aber
-fähigen Jäger !"

"^ wf* Ewald l" schlug der jüngere Offizier vor.
d«r, ' ^ un, Lomnitz, du begünstigst diesen Ewald wie«

unter Dach und Fach kommen bet dem scheut
Wetter, nicht wahr ?«

^ »'yerr Rittmeister von Braunschweig , die Ordon«
(fiu* Eile !« erinnerte der Adjutant,

gleich k,  mit Weile , lieber Borckel Sie sollen sie
I,, « ? ' X Jäger Ewald !"

der Gruppe , die unweit davon auf der nassen

Erve saß, sprang der Gerufene aus und trat zu seinem
Vorgesetzten, der ihm befahl , gleich zu satteln und
sich zu weiterer Instruktion beim Adjutanten zu
melden.

„Ist etwas los ?« fragte der Rittmeister den Ad¬
jutanten . „Sie sehen so feierlich aus !"

„Die Generale find nach Heinersdorf befohlen,«
erwiderte Borcke. „Ich hörte , wir sollten bis hinter
Berlin zurückgehen."

Wenige Minuetn waren vergangen , so kam schon
der Jäger Ewald in vollständiger Bewaffnung , das
gesattelte Pferd am Zügel , heran , um seine Instruk¬
tion zu empfangen . Der Adjutant befahl ihm , nach
dem Dorfe zu reiten und sich dort beim Major Reiche
vom Generalstabe zu melden . Ewald saß auf und
trabte hinweg . Die Offiziere sahen ihm wohlgefällig
nach. — „Nun , Braunfchweig ?" fragte Lomnitz seinen
Rittmeister , den Führer der Jägerabteilung.

„Er reitet wie der Teufel, " sagte Braunschweig.
„Noch ein paar Jahre hin , wenn er den Krieg über¬
lebt . dann wird er auch männlicher sein."

„Wer weiß !" antwortete Lomnitz mit einem sehr
eigentümlichen Lächeln. Doch sprach er gleich wieder
von dem angedrohten Rückzüge, der unter dem ganzen
Korps , wenn er bekannt wurde , gegen den fremden
Oberbefehlshaber , den schwedischen Kronprinzen , der
um die Hauptstadt des Königs nicht einmal einen
Schwertstreich wagte die größte Erbitterung Hervor¬
rufen mußte.

Der Kronprinz hatte wirllich den Rückzug hinter
Berlin befohlen . Was war ihm Berlin ? Eine Stadt!
Alles , was er gesagt und erlassen , war nur Schein
gewesen, um die erste Heftigkeit Bülows zu beschwich¬
tigen . Bülow hatte darum die Generale seines Korps
in Heinersdorf versammelt . Er wollte diesen Rück¬
zugsbefehl unter keinen Umständen ausführen . Er
hatte daher mit General Boheu beschlossen, auf eigene
Faust , unter , alle » Umständen eine Schlacht m  waaen

unv vas von ven Franzosen eroberte Großpeeren
zurückzuerobern.

Unter strömendem Regen wurde die Schlacht geschla¬
gen. Die Artillerie war bald in Brand geschossen.
Das sächsische Garde -Bataillon wurde im Nu von den
Preußen über den Haufen gerannt . Von ungeheurer
Begeisterung beseelt, rasend vor Wut , schlügen die
Preußen draus los . Das am Abend anrückende 12.
französische Korps gab seine eben erst besetzten Stel¬
lungen bei Neubeeren sofort ohne weiteres wieder auf;
die unablässig vorrückenden Preußen hatten das ganze
Korps vollauf erschüttert.

Als gegen sieben Uhr die frohe Botschaft von der
gewonnenen Schlacht und der Errettung Berlins allent¬
halben hellen Jubel entfachte , sah Oudinot ine entmu¬
tigte Armee , die um 3000 Mann ärmer geworden
war . Die Sieger hatten nur 1000 Mann eingebüßt.

Wie hätte dieser Sieg , der erste nach dem Wassen¬
stillstande , benutzt werden können ! Aber es geschah
nichts dazu . Der Feldherr Bernadotte war ;a ein
geborener Franzose . Da eine Pause eingetreten war.
so konnte im Biwak bei Wittbrietzen sogar ein Offizier
daran denken, einen Verwandten in der Nachbarschaft
auf ein paar Stunden zu besuchen, und er bat seinen
Rittmeister für sich und seinen Vetter nebst dessen
Freunde , um Urlaub.

„Du brauchst mich ja nicht weiter zu melden,"
sagte er.

„Aber , Lomnitz, die Jäger mitnehmen !" wandte
der Rittmeister ein . „Das ganze Klettennest — den
Ewald natürlich auch !«

„Ewald hat es abgelehnt — er will sich meinem
Onkel nicht zeigen , bis er Taten aufzuweisen hat . So
sagt es wenigstens mein Vetter Winneberg , Ewald
selbst sprach sich nicht aus . Laß . uns nur reiten , lieber
Braunschwelg .«



zu Den rahnsten Hoffnungen und es gibt Optimisten , die
ernsthaft behaupten , die Wehrsteuer werde mit 100 Pro¬
zent und noch weit darüber überzeichnet werden . So¬
viel steht heute jedenfalls schon fest, daß unser Natio¬
nalvermögen bedeutend größer ist, als bislang ange¬
nommen worden ist; die deutsche Bescheidenheit hat sich
bisher gesträubt, den ganzen Reichtum zu offenbaren,
wo es aber heißt , fürs deutsche Heer Opfer zu bringen,
da glaubt selbst die rühmliche Bescheidenheit den Schein
nicht mehr wahren zu dürfen . Es gibt allerdings auch
Leute, die behaupten , daß weniger Opferwilligkeit und
Liebe zum Militär den Säckel des reichen Steuerzah¬
lers geöffnet hätten , als die befreiende Aussicht auf die
gnädige Generalabsolution für alle bisherigen Steuer¬
sünden . Auch daran mag schon etwas Wahres sein und
man muß darum den klugen Gesetzgeber beglückwün¬
schen, der in all die schönen Paragraphen des Wehr¬
beitragsgesetzes auch den Paragraph 68 eingeflochten hat.
der jedem Steuersünder Generalpardon gewährt . So
sind denn in Deutschland über Nacht gar manche viel¬
fache Millionäre erstanden, die im Volksmund sich bis¬
her mit einer kleinen Million oder noch weniger begnü¬
gen mußten.

In der Reichshauptstadt Berlin sollen nach vor¬
läufigen Schätzungen 4 Millionen Mark Steuern mehr
aufgebracht werden , als nach der letzten Schätzung an¬
genommen werden konnte; die Frankfurter Bankiers be¬
sitzen auf einmal 350 Millionen mehr als bisher und
aus anderen Großstädten Deutschlands stehen wahrschein¬
lich nicht minder freudige Ueberraschungen bevor . Bei
einer Betrachtung dieser Sachlage kann man aber nicht
umhin , auch die ernste bedenkliche Seite der bisherigen
Steuerhinterziehungen ins Auge zu fassen. Die zahl¬
losen Steuerhinterziehungen , die jetzt offenbar werden,
legen doch die Annahme nahe, daß im Anziehen der
Steuerschraube in der Vergangenheit des Guten doch
zuviel geschehen ist, und daß manche, die ein kleines
Vermögen sich erspart hatten oder ein nicht leicht zu
kontrollierendes Einkommen bezogen, in ihrem Unmut
über das unaufhörliche Anwachsen der Steuerlasten leicht
der Versuchung erlagen , der Steuerbehörde alles vorzu¬
enthalten , was sich nur irgendwie verheimlichen ließ.
Haben die Reichs- und Staatssteuern bereits eine Höhe
erreicht, die man früher nicht für möglich hielt , so haben
aber vor allem die Selbstverwaltungen vielfach mehr als
nötig und erträglich die Steuerzahler ausgepreßt . Die
Zuschläge, die von den Selbstverwaltungen von der
Staatseinkommensteuer genommen werden und die vie¬
len besonderen Steuern , die sie nebenbei noch eingeführt
haben , haben den Steuerzahler mancherorts schon er-
schöpft und das in sehr vielen Fällen für Zwecke, die
dem Gemeinwohl wenig dienlich waren . Um das zu
erkennen, braucht man nur die kolossalen Luxusbauten
in Augenschein zu nehmen, die von Provinzen , Kreisen
und Gemeinden aus der Tasche der Steuerzahler er¬
richtet worden sind. Hier gilt es vor allem größere
Mäßigung -an den Tag zu legen, denn bei den jetzigen
wirtschaftlichen Verhältnissen ist nichts unverantwort¬
licher, als die Steuerkraft der Bürger nicht zu berück¬
sichtigen. _

politische Nundschau.
Deutsches Reich.

— * In einer im Zentralhotel in Berlin abgehaltenen
außerordentlichen Versammlung des Reichsverban¬
des Deutscher Aerzte ist die Auslösung
des Verbandes beschlossen worden unter folgender Be¬
gründung : Im Verlauf der jüngsten Einigungsverhand¬
lungen im Reichsamt des Innern , an denen auch der
Reichsverband Deutscher Aerzte aus Veranlassung des
Staatssekretärs des Innern beteiligt gewesen ist, ist un¬
ter dem 23: Dezember 1913 ein Abkommen zwischen
Aerzten und Kassenverbänden abgeschlossen worden , wo¬
durch die Programmforderungen des Reichsverbandes
erfüllt und aus zehn Jahre sestgelegt sind. Demzufolge
hat der Reichsverband nunmehr sein Ziel erreicht und
kann befriedigt dje Waffen niederlegen.

— * Die „Leipziger Neuesten Nachrichten" wollen von
sehr zuverlässiger Seite erfahren haben , der Abgeordnete
Bassermann  trete demnächst aus Gesundheitsrück-
sichtcn von der Leitung der nationalliberalen Partei zu¬
rück. Der „Hamburgische Korrespondent " ist auf eine
Anfrage bei Bassermann hin ermächtigt, diese Meldung
als durchaus unbegründet zu erklären. . o ( . ■

* Debrzin , 23. Fein . Die Residenz des Bischofs des
neu errichteten griechisch-katholischen Bistums Debrzin, Dr.
Miklossy, wurde heute Vormittag 11 Uhr durch 3 Dynamit-
Patronen in die Luft gesprengt. 6 Personen wurden ge¬
tötet, darunter der Vikar, der Sekretär des Bischofs, ein
im Hause anwesender Advokat, 2 Diener und eine Köchin.
4 Kleriker, 2 Advokaten und 2 Frauen wurden schwer ver¬
letzt. Der Bischof unter dessen Schlafzimmer die Hülsen
von 3 Dynamit -Patronen in dem vollständig zertrümmerten
Hause gefunden wurden, ist infolge seiner Abwesenheit der
Katastrophe entgangen. Die Ursache ist in dem rumänisch¬
ungarischen Nationalitätenhaß zu suchen und eine Folge
der Magyarisierungs -Politik.

Russland.
* Wie in informierten Kreisen verlautet , geht F i n n-

land schweren Tagen entgegen.  Es soll
der endgültige Beschluß gefaßt worden sein, den Land¬
tag . falls er die Ausführung der Ukase des Zaren fer¬
nerhin ablehnen und in seinem passiven Widerstand be¬
harren sollte, auszulösen und zwei Schützen- und Kosa-
kenregimenter nach Finnland zu verlegen, denen Ende
April noch eine ganze Division folgen soll. Die Trup¬
pen sollen dann dauernd in Finnland bleiben und zwar
unter gleich,jc'tti .'.er Verhängung des Belagerungszustan¬
des . Dabc : ;ou die lokale Polizei durch russische Gen¬
darmerie ersetzt werden.

Die Zaberncr Garnison.
Die „Kreuzzeitung" meldet, daß die preußische Hee¬

resverwaltung an die Wiederbelegung der
Zaberner Garnison  verschiedene Bedingungen
geknüpft habe. Dem Bürgermeister Knöpffler in Zabern
seien zwei Fragen vorgelegt worden:

1. Kühnen Sie , falls die Garnison wieder belegt
wird , gewisse Garantien bieten, daß die öffentliche Ruhe
und Ordnung nicht wieder in der Weise gestört wird,
wie dies im November 1913 der Fall war?

2. Haben Ss? einen Einfluß auf den Verleger Wie-
btcke, bezw. wollen Sie Ihren Einfluß auf Wiebicke gel¬
tend machen?

Das Blatt meldet, daß Bürgermeister Knöpffler
beide Fragen verneint  habe und glaubt , daran die
Bemerkung knüpfen zu müssen, er gebe damit indirekt

zu, vast Zabern durchaus nicht die treue deutsche Stadi
sei, und daß nationalistische Unruhestifter immer wie¬
der einen „Fall Zabern " provozieren könnten. Der Bür¬
germeister, der nicht imstande sei, gefährliche Elemente
im Zaune zu halten und das Deutschtum in der Stadt
energisch zu schützen, sollte, wenn die Interessen seiner
Stadt ihn wirklich am Herzen liegen, sich als Bürger¬
meister von Zabern nicht mehr wählen kaffen. Seine ver¬
wandtschaftliche Beziehung zu dem französischen Spion
Hauptmann Lux müßte ihm gleichfalls verbieten , dem
Bezirksprästdenten , dem das Bestätigungsrecht über die
Bürgermeister obliegt , Veranlassung zu geben, sich mit
all diesen Dingen zu beschäftigen.

tzof und Sefettfchaft.
Staatsminister a . D . von Podbielski . Der popu¬

läre ftühere Staatsminister a . D. Viktor von Podbielski,
Generalleutnant a la suite der roten Zietenhusaren . be¬
geht am 26. Februar seinen 70. Geburtstag.  Als
Präsident des Reichs-Ausschusses für Olympische Spiele,
war er stets ein begeisterter und tatkräftiger Förderer
jedes nationalen Sports . , .von Podbielski war zuerst
Landwirtschaftsminister und dann Unterstaatssekretär im
Reichspostamt. Aus Anlaß seines Geburtstages werden
für den bekannten Mann verschiedene Ehrungen vorbe¬
reitet . Bekannt war die temperamentvolle Und origi¬
nale Sprechweise Podbielskis . Vielleicht erinnern sich
manche noch seiner Aussprüche: „Ich werde mir doch
nich mit den Lausekanal vor den Bauch stoßen lassen!"
und „Nach der Heuernte verduft ick."

von der Dalkanhalbinsel.
Prinz zu Wied.

Der Fürst und die Für st in von Albanien
sind Sonntag abend endgültig von N e u w i e d ab -
g e r e i st.

Infolge der Depesche, daß der Prinz  z u W i e d
die ihm von der akbanischen Abordnung angebotene
Herrscherwürde angenommen , herrscht in V a l o n a eine
festliche Stimmung.  Eine große Menschenmenge
durchzog mit einer albanischen Fahne unterm dem Ab¬
singen vaterländischer Lieder die Straßen und brachte
Hochrufe auf den König aus . Sonntag Nachmittag ist
eine Versammlung abgehalten worden , in der nach meh¬
reren patriotischen Ansprachen ein an den König Alba¬
niens gerichtetes Telegramm verlesen wurde , in dem
der Dank und die Verehrung des albanischen Volkes
ausgesprochen und volles Vertrauen zugesichert wird.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Die
Abreise des Prinzen zu Wied  nach Albanien,
für welche die Vorbereitungen bereits getroffen sind, er¬
fährt noch einen kurzen Aufschub.  Der Prinz ge¬
denkt, nachdem er während der letzten Woche Besuche
in London und Paris abgestattet hat , zwischen dem 26.
>md 28. Februar in Petersburg  einzuir essen, um
sich bei Kaiser Nikolaus vorzustellen und mit den rus¬
sischen Staatsmännern Fühlung zu nehmen. Im . An¬
schluß daran wird die Abreise nach Albanien angetreten.

Die albanische Frage.
Ueber die künftige Gestaltung Albaniens herrscht

noch völlige Unklarheit , namentlich darüber , aus wel¬
chen Männern das erste Kabinett zusammengesetzt sein
soll. Die Anfrage bei Effäd Pascha, ob er Kriegsmini¬
ster werden wolle , hat er dahin beantwortet , daß er
zunächst eine Zeit der völligen Ruhe verleben wolle.
Die Thronbesteigung des Prinzen wird den europäischen
Höfen wahrscheinlich durch Deputierte notifiziert wer¬
den. Die albanischen Deputierten begaben sich gleich¬
falls nach Waldenburg , wo sie mit ihrem Landesherrn
erneut Zusammentreffen.

Lokales und Provinzielles.
X Geisenheim , 24 .Febr . Fast sollte man annehme»,

daß auch dieses Jahr sich abnorm gestalten wird. Zuerst
kamen die strengen, fast ungewöhnlichen Fröste, dann folgte
der plötzliche Witteruugsumschlag und nun hatten wir gar
am Samstag Abend ein .Gewitter im Februar : Nicht nur
die als Wetterleuchten bezeichnete Ausgleichung der elektrischen
Energie in der Atmosphäre , sondern Blitz und Donner bei
strömendem Regen. So ein Gewitter ist Samstag Abend
und mährend der Sonntag Nacht hier und am ganzen
Mittelrhein niedergegangen.

*§ Geisenheim , 23. Febr . ■Am 9. Februar sind, nach
einem am Samstag eingetroffenen Telegramm des Gouver¬
neurs von Samoa , die Pflanzer Treviranus und Schlitt
von vier entlaufenen Fita -Fita (Angehörigen der Polizeitruppe)
auf der Lesea-Planzung , etwa lo Kilometer von Apia, er-
mordet worden. Bei der sofort eingeleiteten Verfolgung
hat anscheinend ein schwerer Kampf stattgesnnden, denn drei
der Täter sind am 11. Februar bei Malis erschossen worden
und nur der vierte konnte nach erfotgttr Verwundung ge¬
fangen genommen werden. Der Polizeimeister Motzkue er¬
hielt bei dem Angriff auf die Mörder einen Schuß in den
Oberschenkel, der Pflanzungsaufseher Hellige von der Samoa-
Kautschuk-Kompaguie wurde hierbei getötet. Wie der
Gouverneur weiter berichtet, erinnert der Vorfall an die
einige Jahre zurückliegenden Ausschreitungen des Samoancrs
Sitivi , der sich gleichfalls-in den Busch flüchtete und von
dort aus mehrfach' sinnlose Angriffe auf ibm gänzlich un¬
bekannte Personen unternahm, wobei er den Pflanzer Hirsch
erschoß. Nach einer wMrcn Meldung des Gouverneurs
wird die Tal von allen Sämoanern mißbilligt, ohne deren
durchaus loyale und tatkräftige Verfolgung eine so schnelle
Sühne des Verbrechens unmöglich gewesen wäre. Es
handelt sich nach Ansicht des Gouverneurs hiernach nicht
etwa um eine Auflehnung samoanischer Eingeborener gegen
die Weißen, sondern um ein höchst bedauerlichen Vorfall,
der offenbar auf das In der'Südsee beobachtete Amokläufen
zurückzusühreu sein dürste. Der auf Samoa ermordete
Farmer Schlitt stammt aus Neudorf im Rhemgau , er ist
ein Bruder des an der Geisenheimer Realschule augestelltcn
Herr» Oberlehrer Schlitt.

§ Geisenheim , 24. Febr . Die Faschingsfeier des
Kath. Gesellenvereins am Fastnachtsonntag verlief in äußerst
humorvoller, herzerquickendst Weife, ohne jede frendestörcnde
Ausartung ; das machte gerade die Veranstaltung so gemüt¬
lich und bekömmlich. Nach einer närrischen Rundfahrt auf
zwei festlich dekorierten Wagen durch die Straßen der Stadst
stieg Se . närrische Hoheit um 4.11 Uhr im Hotel „Germania"
(kath. Vereinshaus ) ab. Der festlich geschmückte Festsaal

war schon dicht besetzt von hochzuverehrenden Höfnärrinnen
und Hofnarren . Alles atmet vor erregter Spannung von
der Intensität eines gespannten Regenschirms — da — '
Augen und Mund öffnen sich weist— beginnt unter den
Klängen des Nnrrhallamarsches der Einzug des sidelen
„Elfer "-Komitees in offizieller Galauniform und einer Flasche
mit breunender Kerze in der Hand . Es nimmt auf der
Bühne hinter den flackernden Kerzen am grünen Tisch Platz
und das sensationelle Programm wickelt sich in einer, des
hochverehrlichenPublikums äußerst befriedigenden und dem
festgebenden Verein kolosal ehrenden Weise ab. Es würde
zu weit führen, hier die einzelnen Nummern des fürwahr
reichhaltigen Programmes zu besprechen und gebührend zu
würdigen. Die närrische Stimmung steigerte sich von ,
Nummer zu Nummer, bis sie in dem größten Schlager der
närrischen Saison , dem Cirkus „Schmierinski und Co."
mit seinen weltberühmten Clowns , akrobatischen Glanz- i
leistungen, internationalen Ringkämpfen, Fenertanz auf un-
gesatteltem arabischem Hengst rc,, seinen Höhenpunkt erreichte.
Das Publikum war fasziniert von der Wucht der Ereignisse,
bis die Erregung der Nerven in der Blamage des Cirkus-
direktors Schmierinski einen ergötzlichen Ausgleich fand. — >
Abends 8 Uhr 15 Min . 1l Sek. hatten sich wieder zahl¬
reiche Närrinnen und Narren zu einem farbenprächtigen
Kostümball zusainmengefunden. Ein reizendes Bild ; in ;
angenehmer Abwechslung folgten Tänze, Knplets rc , sodaß
nur allzuschnell die Stunden verliefen. Auf Wiedersehen
bis nächstjährigen Karneval, war die Losung, als man Ab¬
schied nahm, n :>• fl . S.8T , Hl

*§ Geisenheim , 24 Febr . Der hiesige Gesangverein
„Liederkranz" hat dem Prinzen - Karneval am Fastnacht- I
sonntag in dein prächtig herausgeputzten Saale des „Deutschen
Hauses" eine glänzende Huldigung dargebracht. Vor 4 Uhr
schon war der Saal dicht gefüllt und immer noch neue
Scharen von Verehrern des närrischen Prinzen zogen heran,
um diesem mächtigen Narrenbeherrscher willig Gefolgschaft
zu leisten. Pünktlich um 4.11 Uhr erschien Se . hohe Narr¬
heit, entbot allen Närrinnen und Narren Zeinen Willkommen¬
gruß und ließ zu Beginn der originellen Parlamentssitzung
eine zündende, lebhaft applaudierte Rede vom Stapel . Nach
Absingen des ersten Chorliedes folgte nun Schlager auf
Schlager, welche die herrschende, ausgezeichnctestWmmung
immer mehr hoben. (Ans das reichhaltige Programm , das
eine Unmenge Witz und Humor bot, inhaltlich näher ein¬
zugehen, würde zu weit führen. .Langanhaltender Beifall
belohnte die vortrefflichen Leistungen der Mitwirkenden.
Die sprühende Laune auf der Bühne wirkte zündend ans
das Publikum, sodaß das ganze Haus wiederhallte von
Lachen, Jubel und Beifall — eine echte Faschingssliminung.
Ebenfalls großen Beifall fanden die von einem Vereins¬
poeten verfaßten, ursidelen Lieder. — Abends fand der
stark besuchte Maskenball statt und es entwickelte sich auf
dem Tanzplatze recht bald ein buntes Getriebe, das nur
der Rhytmus der Musik in regelvolles Wogen zu ordnen
vermochte. Und keine Langeweile kam aus, selbst wenn die
Musik schwieg. Nichts trübte jdie frohe und heitere Stim¬
mung, die. auch bis zum Kehraus am grauenden Morgen
anhielt. (> ) ’ j- "X . ’

©► WaS . Zeitüugsinserate bewirken unh was mast
durch Nichtinserien verliert , das hat sehr deutlich ein
Experment bewiesen, das die fünf großen Berliner Wa¬
renhäuser gemacht haben . Sie halten verabredet , in den
vorjährigen drei Weihnachtswochen die Zeitungsreklame
etwas einzuschränken. Der Umsatz blieb dadurch, wie
jetzt berichtet wird , um über zwölf Millionen hinter
dem des Vorjahres zurück. Die Minderung des Um¬
satzes wird allerdings teilweise auf die gedrückte wirt¬
schaftliche Lage zurückgeführt. Auch im Vorjahr betrug
der Minderumsatz gegen Weihnachten 1911 bereits , wie
der „Konfektionär" meldet, sechs Millionen Mark . IN
der Hauptsache aber gibt man der verminderten Zei-
tungsreklame an dem Rückgang des Umsatzes schuld.

O Als häufigste Todesursache wird meist die Lun¬
genschwindsucht bezeichnet. Eine Berechnung ncich An¬
gaben des Kaiserlichen Gesundheitsamts Pom Jahre.
1912 ergibt jedoch, daß die meisten Menschen im Deut¬
schen Reich des allernatürlichsten Todes , nämlich an Al¬
tersschwäche gestorben sind. Die Gesamtzahl -der Ge-,
storbenen beider Geschlechter betrüg 1 016 499. An Aft
tersschwäche starben 109 194 Männer und Frauen . Fast
ebenso viel Todesfälle kommen auf die Krankheiten' der
Kreislaufsorgane , des Herzens usw. mit 107  403 .^ Erst
an dritter Stelle kommt die Lungenschwindsucht m»
85 976 Todesfällen . Fast genau ebenso viel starben «N
Lungenentzündung , nämlich 85 579. An Magen - und
Darmkatarrh , sowie Brechdurchfall starben 77 086. «N
angeborener Lebensschwäche und Bildüngsfehlern 69 4lo-
Die Krankheiten der Ätmungsörgäne im allgemeinen sot-
derten 57 234 Opfer , der Krebs allein 52 865. AN
Krankheiten des Nervensystems starben 47 298, an Ge-
hirnschlag 40 381- Es folgen die Krankheiten der Bet"
dauungsorgane im allgemeinen mit 30 234. Durch Ver¬
unglückung oder andere gewaltsame Einwirkung kamen
25 365 um, durch Selbstmord 14 645, durch Mord und
Totschlag, sowie Hinrichtung 1361. Von den übrigen
Todesursachen sei noch genannt Diphtherie und Krupp
mit 13 423, Influenza 6813, Kindbettfieber 3072 und
Typhus 2119. Wie man fleht, ist es im Laufe der
Jahre gelungen, die beiden zuletzt genannten Infek¬
tionskrankheiten nahezu ganz zu unterdrücken. Interes¬
sant ist es . daß endlich an übertragbaren Tierkrankhet-
ten 49 Personen starben. M

(!) Neue Triebwagen auf der Eisenbahn . AU«
im laufenden Jahre wird die Zahl der Triebwagen iw
Gebiet der preußisch-hessischen Staatsbahnen wieder ver
mehrt Schon die zuletzt in Betrieb genommenen W"
gen, hatten gegen(die Wagen älteren Systems den
Zug, daß sie größere Strecken zurücklegen konnten, oyn
daß die Akkumulatoren neu geladen zu werden braE
len, und daß sie mehr Reisende mitnehmen konnten, <*".
die älteren Wagen . So können heute die Triebwatst'
180 Kilometer durchlaufen, ohne daß die Akkumulator»
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Stromzufuhr erhalten . Die zukünftigen Wagen werd^
nicht mehr Akknmulatoren-Doppel-, sondern gleich -Drw
fachwagen sein, also noch mehr Passagiere ausnehn>e
können. Die Leistungsfähigkeit der Wagen wird
andere Konstruktion der Akkumulatoren wesentlich A
höht, ohne daß das Gewicht allzusehr vermehrt
So vervollkommenen sich auch die Triebwagen imiw
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Mr und ryre Zahl wird lm Gebiet der preußisch -hes-
Nschen Staatsbahnen immer größer , obwohl die Er¬
sparnis gegenüber kurzen Dampfzügen nur sehr ge¬
ling ist. .

X Aus dem Rheingatt, 23. Febr. In Erbach ver¬
kaufte der Schreinermeister Franz Lamm sein Wohnhaus
ium Preise von 5500 Mk , die Wwe . Josef Mayer ihr
Wohnhaus zum Preise von 4500 Mark.

X Vom Rhein, 22. Febr. Das herrschende Regen-
und Taumetter führt dem Rheinstrome größere Wassermengen
öu, sodaß die Fluten des Rheines am Mittel und Nieder¬
em schnell in die Höhe gehen . Am Mittelrhein ist die
Hochwassergrenze bereits verschiedentlich erreicht . Bei
weiterem Steigen des Wasserstandes , was der Witterung
Nach unbedingt zu erwarten ist, dürfte es nicht ohne größere
Überschwemmungen abgehen . — Auch die Nahe ist in
schnellem Steigen begriffen . Da das Wasser an der
Wündung in den Rhein gestaut wird , werden allgemein
Hochwasserschäden befürchtet.

* Wiesbadens 21 . Febr .' (1Ü2 Jahr  e alt .) Hier
starb in ihrer Wohnung , Kapellenstraße 28 . die 102
Jahre alte Witwe Wahl , geb . Hardenstein . Ihr Mann
gehörte lange Jahre dem Verschönerungsverein an.

* Frankfurt , 21 . Fbr . (Explosionsunglück .)
gestern explodierte an einer Dampfturbine im Elektrizi¬
tätswerk 1, Speicherstraße , der rotierende Teil der Wech¬
selstrom-Dynamomaschine ; hierbei wurden zwei Ange¬
stellte des Elektrizitätswerkes und der anwesende Inge¬
nieur der Firma Brown , Boveri u . Co . aus Mann¬
heim schwer , ein dritter Angestellter leicht verletzt . Der
Betrieb war etwa % Stunden gestört . Noch im Lause
"es Abends sind von den vier schwer Verletzten zwei
Angestellte gestorben.  Um 8 Uhr erlag sei-
neu Verletzungen der Obermaschinist Karl Schneider und
Kvei Stunden später starb der Maschinenmeister Henne.
Das Befinden der beiden übrigen Verletzten ist sehr
Ernst. Dem Ingenieur Keller mußte das eine Bein ab-
stonommen werden ; außerdem hat er eine lebensgefähr-
üche Schädelverletzung . Schlimm steht es auch mit dem
Befinden des Obermaschiniften Paul Körte.
' * Frankfurt , 23 . Febr . (Revision Rosa Lu-
kemburgs .) Frau Rosa Luxemburg hat gegen das
Urteil der Frankfurter Straflammer Revision ange-
weldet

X Vom Main , 23 . Febr . Ein schwerer Schiffsun-
M ereignete sich bei Frankfurt . Der Schleppdampfer
--Justitia 3 " der Rhein -Mainischen Schleppschiffahrtsgesell-
ichaft befand sich auf der Fahrt zu Tal , als nach dem
Passieren der Obermainbrücke bei Frankfurt das Ver-
Hindungsrohr zwischen dem Heizkessel und der Maschine an
iwei Stellen explodierte . Der Dampfer mar sofort in eine
Dampfwolke eingehüllt , die so dicht war , daß der Steuer¬
wann die Richtung verlor und das Boot mit voller Kraft
ßegen einen Pfeiler der alten Brücke fuhr . Der Bug des
Schiffes wurde vollständig eingedrückt , wobei jedoch merk¬
würdiger Weise kein Leck entstand . In der im Vorderteil
ach befindenden Kabine war im Augenblicke des Unfalles
Pne Frau und ein Kind anwesend , die beide wie durch
d'n Wunder ohne Verletzung davon kamen. In kurzer Zeit
waren zwei Löschzüge der Frankfurter Feuerwehr an der
Pnfallstelle angelangt . Von den Feuerwehren wurde die
Kesselfeuerung herausgerissen , sodaß weitere Explosionen
wrmieden werden konnten . Die drei sich im Anhänge des
Schleppdampfers befindenden Kähne konnten noch rechtzeitig
we Anker auswersen , sodaß die Fahrzeuge vor dem Treiben
bewahrt werden konnten.

' Homburg , 24 . Febr . Die erste Durchsicht der
Wehrsteuererklärungen hat nach einer Bekanntgabe des
hiesigen Landratsamts ergeben , daß in diesem Jahre an-
Nähernd 6 Millionen Mark Kapitalvermögen im Tannus-
^biet mehr deklariert wurden.

Volkswirtschaftliche Aphorismen über die Tätigkeit
leitender Kommvnalbeamten in kleineren Gemeinden.

Bon Dr . Ed. Rolf Uderstädt , Nationalökonom, Berlin -Hannover
Nein volkswirtschaftlich gesprochen, ist der Staat nichts

ws eine komplizierte Maschinerie zur Hebung des nationalen
Wohlstandes , eine Pumpe , Geld aus dem Lande selbst und

dem Ausland zu fördern ; die Staatsgenossen sind die
Arider, Rädchen und Zäpfchen dieses Maschinensystems , die
Wwmunen sind gewissermaßen Teilmaschinen , sekundäre

Schöpfwerke, die auf einem geographisch beschränkten Gebiete
Arte zu schaffen und der großen Einheit „Staat " zuzu-
'"yren haben.

Die „Wärter " dieser Untermaschineu haben darauf zu
"chten, daß diese rationell arbeiten , wirklich produktiv sind
X und zwar vom Standpunkt der Allgemeinheit aus be¬
achtet . Der Leiter eines Kommunalwesens darf also nicht

An kaufmännisch wirtschaften , d. h. sich allein durch d' e
^rge leiten lassen , den Reichtum des ihm anvertrauten

EMeindegebildcs zu heben, coüte que coüte , wenn auch
oum Schaden der „Konkurrenz ", anderer Gemeinden . Er

nicht etwa — vulgär gesprochen — anderen Plätzen
Millionäre entreißen , um ihre Sleuerkraft seiner Kom-

nutzbar zu machen . Er muß auf einer höheren Warte
nîM ' et  lost seine „Maschine " so manövrieren , daß sie
^cht gegen  die anderen , sondern m i 1 den anderen arbeitet,
N, wuß Volkswirt  sein , um der Nationalwirtschaft neue

zuführen zu können ; er muß — um im Bilde zu
Mm " ~  ’ n dkm ihm anvertrauteu Territorium neue

iUton«rc produzieren — richtiger gesagt — muß dafür
Paß jeder einzelne der in seinem Bezirke Ansässigen,

O. nationalen Werke Mitarbeitenden , ein Millionär wird
rem öbei — statt in den Metaphern des Idealismus in
^ erer Sprache ausgedrückt — jeder Chef eines Gemein ^e-

hat so zu wirken , daß für jedes Gemeindemitglieddje >> ~ “ P 1“ .
toerh nfbat  günstigsten Schaffensmöglichkeite » gewonnen
Er » ö.emt  der größtmögliche Wohlstand aller ist die
GBedingung  zum möglichst großen Wohlstand des

des Staates.
k moderner Bürgermeister , Amts - oder Gemeinde-

e>wos n, ~~ " nd sei es von dem kleinsten Nest — hat also
Hab m m dsres zu tun als Standesamtsregister zu führen
^Ubad " ^ ' strafen zu verhängen , das mag er getrost den
zur »/ ^ nen überlassen oder wenn die vorhandenen Mittel
7 hhö ö sicher nicht ausreichen , morgens zwischen
Listen 8 f r- Erledigen . Im übrigen aber hat er mehr zu

' als ein bei 20 Unternehmungen beteiligtes , vielbe-

schäftigtes Aufsichtsratsmitglied . Er hat überall  zu sein,
muß wirtschaftlicher Lehrer und Berater sein. Setzt sich
die ihm die Leitung ihrer Gemeinschaft anvertrauende Be¬
völkerung aus zahlreichen kleinbürgerlichen Existenzen zu¬
sammen , so hat er diese zu Jnteressenverbänden zusammen¬
zuschließen, sie an den Segen des Wahlspruches „unitiis
viribus “ zu gewöhnen . Findet er in seiner Kommune be¬
reits Jndustrieen vor , so darf er keine Mühe , keinen Auf¬
wand von Beredsamkeit scheuen, neue Jndustrieen , die die
ersteren ergänzen , mit ihnen Hand in Hand arbeiten können,
herbeizugewöhnen , denn jede gesunde industrielle Neugründung
giebt den wirtschaftlich Schwächeren neue Existenzmöglich¬
keiten, macht sie steuerkräftiger.

Ein tüchtiger Bürgermeister muß allein  die Funkti¬
onen ausüben , zu deren Wahrnehmung in einem kauf¬
männischen oder industriellen Großwerk 7 bis 8 Kräfte ge¬
hören . Er muß Propagandist , Finanzier , Organisator,
Acquisiteur , Verwalter usw . sein — alles aber unter der
oben erwähnten Erweiterung des Gesichtsfeldes , in erster
Linie aber ist von ihm ein hervorragender verkehrspolitischer
Scharfblick zu verlangen , wo es auch nur die geringste
Möglichkeit zu einem neuen Verkehrswege sieht, wo vielleicht
ein Flüßchen zum Schiffetragenden Kanal umgeschaffen
werden kann, hat er die Initiative zu ergreifen , folgt doch
dcr Wohlstand immer dem geebneten Pfade des Verkehrs.

Aber auch soziale und ethische Aufgaben harren des
modernen Leiters einer Kommune in Hülle und Fülle . Die
Art , wie er in fein Amt berufen wird , stellt die idealste
Art der Beamtenbestallung dar . Das Vertrauen aller an
der Kommune beteiligten ruft ihn , seine Tätigkeit wird so
lange erprießlich sein, als dieses Vertrauen ausdauert.
Deshalb wird der Kommunalleiter seine Verwaltungstätig¬
keit im Sinne aller oder wenigstens der meisten ausüben.
Es darf ibm nicht genügen , allein in der Stadtverordneten¬
versammlung die Meinung der Gemeindemitglieder zu hören;
er muß sich die Möglichkeit verschaffen , die Wünsche aller
zu hören , in ganz kleinen Gemeinden wird er das leicht
können, wenn er seine Ortsbewohner ständig als ihr bester
Freund bei ihrer Arbeit aufsucht , sich in ihre wirtschaftlichen
Interessen vertieft . Bei einer Mittelstadt dürfte es sich
empfehlen — um die Bürger über den verhältnißmäßig
engen Nahmen der Städteordnung hinaus zur kommunalen
Mitarbeit zu gewinnen — ein „Kummunalanzeiger " zu
gründen , in dem Fragen von allgemeinem Interesse erörtert
werden und in dem alle zur Sache gehörigen Zuschriften
aller Bürger — auch der weiblichen — veröffentlicht werden
müssen.

Es steckt ja in allen Deutschen ein gut Teil Empfäng¬
lichkeit für Vereinsmeierei , ein geschickter Verwaltungsbeamter
wird diese Lust zuerst der Kommune dienstbar machen , der
wichtigsten Vereinigung , der ja alle  seine Stadt - oder
Gemeindcleute zuerst au gehören ehe sie an einen Beitritt zu
einem anderen Verein denken. Wenn in einem Kommunal¬
verein , dem alle Bürger und Bürgerinnen , ohne Rücksicht
auf die politische Richtung , auf den Glauben , ohne besonderen
Beitrag , allein auf Grund des minimalsten  Steuerbei¬
trages beitreten können, jeder einzelne die Möglichkeit erhält,
sein Interesse an der res publica zu zeigen, so wird der
vornehme Wahlspruch „Alle für eine», einer für alle " in
die Wirklichkeit umgesetzt werden.

Ein solcher Kommunalleiter , der fühlt , daß er durch
die anderen , für die anderen da ist, wird zu feinem Teil
an der gewaltigen Form Mitarbeiten , die uns so bitter not
tut , an der Beamtenerziehung . Leute , die von ihrem Ge¬
meindeoberhaupt höflich behandelt werden , liebevolles Ver¬
ständnis für ihre Sorgen gewöhnt sind, werden immer
energischer gegen jene bürokratische Borniertheit protestieren,
wie sie uns leider im öffentlichen Leben so oft entgegentritt,
am Post - oder Eisenbahnschalter , in der Gerichts -Schreibstube.
Wenn sich erst in den Kommunen das Bewußtsein durch¬
gerungen hat , daß der Beamte für den Bürger da ist, wird
sich auch der Staatsbeamte dem großen Standpunkt nicht
verschließen können, daß er letzten und höchsten Endes nur
den einen Zweck hat : Die Staatsgenossen in ihrem Wirken
für den Staat zu unterstützen.

Also : volkswirtschaftliches Wissen , kaufmännische Routine
soziales Verständnis , Organisationstalent , heterogene Kräfte
der Kommune dienstbar zu machen , Interesse für sämtliche
Lebenserscheinungen müssen in einem Leiter einer kleineren
Kommune vereint sein, wo nicht, wie in den Großstädten
eine Arbeitteilung in der Stadleitung eintreten kann.

Von Nah und Fern.
* Bingen , 21 . Febr . (Vom Bismar  ck-N a t i o-

n a l d e n k m a l .) Mit den Fundamentarbeiten des Ra¬
tio nal -Bismarck -Denkmals auf der Elisenhöhe bei Bin¬
gen wird in allernächster Zeit begonnen . Mn der tech¬
nischen Bauleitung ist ein Beamter des staatlichen Hoch¬
bauamts in Mainz beauftragt worden . Die Bauzeit des
Denkmals beträgt voraussichtlich vier Fabre.

* Bingen , 22 . Febr . (Gewitter am Rhein .)
Fast sollte man annehmen , daß auch dieses Jahr sich
abnorm gestalten wird . Zuerst kamen die strengen , fast
ungewöhnlichen Fröste , dann folgte der plötzliche Wit¬
terungsumschlag und nun hatten wir gar ein Gewitter
im Februar . Nicht nur Wetterleuchten , sondern Blitz
und Donner bei strömendem Regen . So ein Gewitter
ist gestern abend und während der letzten Nacht hier
und am ganzen Mittelrhein niedergegangen.

* Bingen , 22 . Febr . (Drohendes Hochwas-
s e r .) Im ganzen Mittelrheingebiet ist starkes Steigen
des Rheins zu verzeichnen . Die Hochwaffergrenze ist
bald erreicht.
l * Trier , 23 . Febr . (Generalleutnant von Linde-
« a u gestorben .) Gestern nachmittag 4% Uhr ist
hier Generalleutnant von Lindenau , der vor kurzem zum
Gouverneur von M etz ernannt wo rden war , gestorben.

Bus aller Welt.
Rätselhafte « Tod . Im Marksuhlerwalde bei Eise-

flach wurden zwei Verhäuserinnen aus Eisenach mit
Schußwunden in Kopf und Brust tot ausgefunden . Die
Mädchen sollen in Begleitung eines Schlosserlehrlings
aus Eisenach in den Wald gegangen sein . Ob Selbst¬
mord , Mord oder Unfall vorliegt , ist noch nicht ausge-
klärt.
_JSiöi selbst gestellt . Drk IM drei Wochen ver¬

schwundene Agent derBrosewitzer Spar - und Darlehens¬
kasse, König , hat sich freiwillig der Staatsanwaltschaft
in Brieg gestellt . Dem Vernehmen nach bestreitet er.
50 000 Mark unterschlagen zu haben und gibt nur
24 000 Mark zu . Er will nur deshalb die Flucht er¬
griffen haben , weil er fürchtete , von den Geschädigten
im ersten Zorn verprügelt zu werden . König wurde
in Untersuchungshaft genommen.

Zur Ermordnnig des Paters Rich . Ein an die
katholischen Missionare in Schanghai  gerichteter
Brief gibt Einzelheiten über die Ermordung des Pa¬
ters Rich wieder . Danach wurden dieser und drei an¬
dere Missionare von dem „Weißen Wolf " in dem Au¬
genblick gefangen genommen , als sie sich zur Feier des
chinesischen Neujahrs eingefunden hatten . Die Banditen
plünderten das Haus , in dem sich jene befanden , voll¬
ständig aus und mißhandelten und beschimpften die Mis¬
sionare in der schlimmsten Weise . Pater Rich wurde
indessen bald wieder in Freiheit gesetzt. Unglücklicher¬
weise traf unterwegs auf zwei Banditen , die eine feind¬
liche Haltung gegen ihn einnahmen und mehrere tödlich
wirkende Schüsse auf ihn abgaben . Der „Weiße Wolf ",
der als ein Mann von imposanter Gestalt geschildert
wird , war über die Ermordung des Paters sehr entrü¬
stet und erklärte , daß er keinerlei Feindseligkeit gegen
die katholische Kirche hege . Er nahm die drei Missio¬
nare in seinen Schutz und gestattete ihnen , den Leich¬
nam Nichs nach kat holischem Brau che zu bestatten.

Serichtsreitung.
cf Graf Mielszynski freigesprochen . Aus M e s e-

r i tz wird berichtet : Gras Mielszynski wurde nach halb¬
stündiger Beratung der Geschworenen freigespro¬
chen  und sofort aus der Haft entlassen.

Neueste Nachrichten.
•»* Wittenberg , 24 . Febr . In Boberow bei Lenze ent¬

stand in der Wohnung des Ehepaares Wolter ein Stuben¬
brand , der tragische Folgen hatte . Die Eltern waren an
ihrer Arbeitsstätte , während sich die vier Kinder in der
Stube allein befanden . Sie beschäftigten sich damit , ein
Mauseloch auszuräuchern . Sie verstopften es mit Papier
und zündeten es an . Durch den sich entwickelnden Rauch
wurden alle vier Kinder betäubt . Als die Feuerwehr ankam
waren zwei bereits erstickt. Die beiden andern Kinder
haben so schwere Brandwunden erlitten , daß sie kaum mit
dem Leben davonkommen dürsten.

**  Waldenburg (Sachsen ), 24 . Febr . Im Laufe
des gestrigen Vormittags trafen im >, Stammschloß des
Fürsten von Schönburg -Waldenburg der Fürst und die
Fürstin von Albanien aus Neuwied kommend ein, um sich
von ihren Verwandten zu verabschieden . Nachmittags
kamen die 17 albanischen Delegierten unter Führung Essad
Paschas hier an . Zu Ehren tdes Fürstenpaares und der
Delegierten fand im Fürstenschloß ein Diner statt , bei dem
Fürst Viktor Otto von Schönburg -Waldenburg eine längere
Ansprache an seinen Schwager und die albanische Gesandt¬
schaft hielt . Bemerkenswert ist, daß er den Herrscher von
Albanien als Fürsten und nicht als König ansprach.

»--» Paris , 24 . Febr . Wie sich der „Matin " aus
Konstantinopel melden läßt , wird die griechische Antwort¬
note in dortigen politischen Kreisen sehr günstig beurteilt.
Immerhin kann sich die türkische Regierung der van Griechen¬
land geforderten Politik der Gegenseitigkeit bezüglich der
Inseln an der kleinasiatischen Küste nicht anschließen , das
heißt also, die Türkei wird fsich nicht um das kümmern,
was Griechenland auf Chios und Mytilene tut, , und dafür
ihrerseits sortfahren , die gegenüberliegende Küste zu besetzen.
Die Pforte ist der Ansicht, daß die ottomanische Souver¬
änität unmöglich auf das türkische Festland begrenzt werden
könne. Infolgedessen wartet die Türkei eine günstige Ge¬
legenheit ab , um eine Revision dessen zu erzielen, was sie nur
als eine provisorische Regelung der Angelegenheit betrachtet.

»-->» Toulon , 24 . Febr . Ueber das Scheitern des
französischen Panzerkreuzers „Waldeck-Rousseau " werden
folgende Einzelheiten bekannt : Der Unfall ereignete sich
bereits Sonntag Abend gegen 9Vz Uhr zu einer Zeit , als
das Unwetter am heftigsten wütete . Der Kapitän ließ vor¬
sichtshalber den 2. Anker fallen . Trotzdem gelang es nicht,
des Sturmes Herr zu werden . Der Wind trieb das Schiff
mit unwiderstehlicher Gewalt der Küste zu. Vergebens ließ
der Kapitän Gegendampf geben . Unglücklicherweise funktio¬
nierte aus noch unaufgeklärten Gründen der Kondensator
nicht , so daß nichts weiter übrig blieb , als das Schiff
längsseitig zu steuern , um ein völliges Scheitern zu ver¬
hindern . Die beiden zur Hilfeleistung abgegangenen Schlepp¬
dampfer sind gestern Abend an Ort und Stelle eingetroffen
und haben die Flottmachungsarbeiten sofort begonnen , ohne
jedoch bisher den Kreuzer aus seiner Lage befreien zu können.

* =* London , 24 . Febr . Von Kap Lizzard wird tele¬
graphiert : Ein Marconitelegramm von der Station Land¬
send meldet , der deutsche Dampfer „Trautenfels " berichtet,
daß der deutsche 'Dampfer „ Wildenfels " um 12 Uhr vor¬
mittags in 46,30 Grad nördlicher jBreite und 7,9 Grad
westlicher Länge das drahtlose «Notsignal 808 aussandte.
Die Lage des Schiffes sei augenscheinlich im Meerbusen
von Biscaya . — Später wird vom Kap Lizzard telegraphiert:
Aus Landsend ist ein weiterer Funkenspruch eingetroffen,
der lautet : 1.23 Uhr nachmittags . „Locorentina " teilt
mit , daß der „Wildenfells " jetzt nicht mehr die Hilfe bedarf.
Die überlebende Mannschaft sei gerettet.

London , 24 . Febr . Gestern Mittag gelang es,
wre aus Wexfort gemeldet wird , zwei Rettungsbooten und
einem Schleppdampfer , die Schiffsbrüchigen des Schooners
„Mexiko " aus ihrer gefahrvollen Lage zu retten . Es waren
dies insgesamt 14, und zwar 9 vom „Mexiko " und 5 von
dem umgeschlagenen Boote . Das Wrack des „Mexiko " liegt
völlig unter Wasser.

Madrid , 24 . Febr . Eine schreckliche Typhus¬
epidemie richtet unter der Bevölkerung von Torrenueva in
der Provinz Granada große Verheerungen an . Mehr als
2/3 der Bevölkerung sind erkrankt. Aus 3 Erkrankungen
kommen 2 Todesfälle . Der Kirchhof kann die Zahl der
Toten nicht aufnehmen . Die Leicht» der erst vor Kurzem
verstorbenen Einwohner mußten wieder ausgegraben werden,
um den Opfern des Typhus Platz zu machen . Schlechtes
Trinkwasser soll die Ursache der verheerenden Seuche sein.



Kekanntmachnng.
Der Entwurf , betr. die Boden-Entnahme für Her¬

stellung der Dämme der Verbindungsbahn Rüdesheim-
Sarmsheim in der Gemarkung Geisenheim liegt von
heute ab während einer Woche auf dem hiesigen Rat¬
hause zu Jedermanns Einsicht offen. Während dieser
Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange seines Interesses
Einwendungen gegen den Entwurf schriftlich oder münd¬
lich zu Protokoll bei dem Unterzeichnetenerheben.

Geisenheim , den 24. Februar 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Krem er , Beigeordneter.

Holz-Uersteigerung.
Montag den 2. März d. I ., vormittags 9 Uhr

anfangend, kommt im Geisenheimer Stadtwald , Distrikt
„Röspel", folgendes Gehölz zur Versteigerung:

82 Rmtr . Eichen-Nutzholz, 1,8 Meter lang,
434 „ „ -Knüppelholz,

66 „ „ -Reiserknüppelholz,
29 „ Buchen-Scheitholz,
84 „ „ -Knüppelholz,
19 „ „ -Reiserknüppelholz und

600 Wellen an liegenden Reisern.
Geisenheim , den 23. Februar 1914.

Per Magistrat.
I . V .: Kr einer , Beigeordneter.

Ho1z-Uersteigernng.
Donnerstag den 26 . Februar 1914 . vormittags

10 Nhr anfangend, kommt im Geisenheimer Stadtwald,
.Distrikt „Melchersloch" und „Boxberg", folgendes Gehölz
zur Versteigerung:

22 Rmtr . Eichen-Scheit und -Knüppel,
169 „ „ -Reiserknüppel,
149 „ Buchen-Scheit,
49 „ „ -Knüppel,

118 „ „ -Reiserknüppel,
500 Wellen an liegenden Reisern.

Geisenheim,  den 19. Februar 1914.
Der Magistrat . I . V.: Krem er.

Bekanntmachung.
Ausnahme der Ander in die Schule.

Zum 1. April d. Js . werden die Kinder, welche in
der Zeit vom 1. Oktober 1907 bis zum 31. März
1908 geboren sind, sowie die aus irgend einem Grunde
zurückgestellten Kinder schulpflichtig.

Kinder, die in der Zeit vom 1. April bis zum
30 . September 1908 geboren sind, können zum 1.
April d. Js . in die Schule ausgenommen werden, wenn
durch ein ärztliches Zeugnis der Nachweis genügender
körperlicher und geistiger Entwicklung der Kinder erbracht
ist. Ueber die Aufnahme hat der Rektor zu entscheiden.
(Verfügung der Kgl. Negierung vom 2. Februar 1907).

Die Eltern , deren Kinder dies betrifft, wollen die
ärztlichen Zeugnisse bis zum 15. März d. Js . an den
Unterzeichneten einreichen. Sprechstunden : Mittwochs
und Samstags von 11— 12, an den übrigen Wochen¬
tagen von 10—11 Uhr.

Die auswärts geborenen Kinder, welche in diesem
Jahre schulpflichtig werden, sind bis zu demselben Tage
bei mir anzumelden.

Geisenheim,  15 . Februar 1914.
Ver K-ektor : Jansen.

Oewerveuerein.
Samstag den 28: d. M , abends 8 Uhr , hält

Herr Rektor Jansen  im „Deutschen Haus " einen

Tortrag
über

„Die wirtschaftliche Bedeutung der modernen lrunst-
gewerblichen Bestrebungen für Handwerku.Industrie".

Jnteressenren haben freien Zutritt und sind sehr
willkommen; um pünktliches Erscheinen wird höfl. gebeten.

Der Vorstand.

mMmMmmummmMwmm
* Geisenheim. Markts» . !7. D

1G. ROST, Dentist8
Sprechstunden:

^ Werktags von 7—8 vorm . u. 2—7 Uhr nachm.
^ Sonntags von 9— 1 Uhr.
^ Für die Behandlung der Schulkinder
^ werden folgende Preise berechnet:
§ § iMitr für f Zahnziehen. . . Mk. 0.40
« Plombieren. . . „ 0.75 »
^ Mtlchzahne | prov  pollungön " 0.50mmwmmwmmwmmm'mm

wm\
Als runde kyaniftertr,

prima geschnittene Ittj-
anisterte , imprägnierte
kieferne trockene Ware,
Weinbergs Stnckel 150,

1.75 Meter lang (kyamsiert und imprägniert ), Ka « m-
stiitxen, kpanisierte und imprägnierte, von 25 Pfg. an
und höher. Imprägnierte und kyanisierte Klocke von
2, 2 ' /s bis 3 Meter Länge, eichene Pfähle billigst,
Geschnittene Tannen -Schmaten verschiedener Dimen
sionen zu haben bei G . DillmaiM.

Daaksagnng.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem so überaus
schmerzlichen Verluste unseres
kleinen, lieben Söhnchens

Heinrich
l^ sowie für die zahlreichen Blumen¬

spenden sagen wir hiermit allen unfern herz¬
lichsten Dank. 35. Kicslilh uni)Run.

Geisenheim , den 24. Februar 1914.

SaMtor ii Anstlcli.
Hotel , Restaurant , Case

„Aar Uncle". Telefon 205

Große Auswahl
verschiedener Sorten

Kurve
sowie Gertweiden

und Rebenwid.
Auch werden Rohrstühle

zum Flechten angenommen.

Franz Rückert,
Zollstraße 9.

Deutsche

Jmf

/yTTSJ

MZ

s Daus Oersenfteim.
rm,  Fastnacht -Dienstag abends 8 Uhr:

y.  Grosser
. Masken ball.
M Eintritt für Herren nni Maske»5«Ps.
,3f Tanze» freiI

Es ladet freundlichst einWilli . Reis.

E
bil

Elektrisches Licht
liger als Petroleumlicht

Kostenlose Installation von 3 Lampen,
monatlicher Pauschalpreis Mark 2 .—

Keine Zähler! Keine Naohforderungen

Rheingau-Elektrieitätswerke IG., Eltville.

8 Das Mm ii
am Bahnhof

8
8£1112 DUlimiUI

Sir KßstS«-Atlsllllh«e»f
Sonntag int 15., sornic an den Inst- %

f nachtstagen nan nachm.2sbis8sAhr tz9 geöffnet. V
Oswald IieIdeNcI),vck» l!« i!!» .4

— Telefon Nr . 202. — 1t

2 »Ästäaiig polierte Betten
1Bettstelle<2-schlSsrig)

mit Sprungrahmen und Bvxketl1Woschkommoie nni2 Rachtschrnnstc
poliert mit echter Marmorplatte

2 Kletierschrilnhe(2-tstkig)
2 Asche nni ein rnnier Asch votiert

l Kiniermogen
l großes Sasa

1Anrichte mit2Türen nni2Schieikasten
Mehrere Stühle
1Waschmaschine

alles noch sehr gut erhalten, billig zu verkaufen.

SMitp, Slhstiittstr. 81 Merhmr).

per Pfd . 18 Pfg ., in jedem Quantum zu haben
Buchdruckerei JVrtbnr Zander.

Apfelsine»
besteMcirkcn, frisch eiugetroff.Balencia-Apfelsinen
4 St . 20 Pf ., 3 St . 20 Pf.

und 3 St . 25 Pf.Mnrkia-Blntorangen
per St . 9, 10 und 12 Pf.
im Dutzd. Mk. 1, 1.10, 1.20

Messina-Zitrone»
3 Stück 20 und 25 Pfg.
p. 100 St . bedeutend billiger

Ferner:Etz- nni Kochüpscl
Maronen re.,

fortwährend frischeintreffend
Nordsranz. Blumenkohl.

sranz. Schwarzwurz,
sranz. und Italien, glatten
und gekrankten Endivien

Holliinder Kopfsalat re.
bei

G . Dillmann , Marktstr.

Visitenkarten
Buciüiruckerei Arthur Jattder.

Zü JE
Hotel-Restaurant„Nassauer Hol"

Telefon 188.

Deutsches Haus
Mittwochs » . SamstagsBäder

zu ermäßigten Preisen.

- Männer*
«rnverein-
Geisenheim.

Heute Dienstag Abend:

llrfiiele
Zusammen-,

haust
imVereinslokal
Gasthof Scholl
Hanz neues Programm.

Der Vorstand.

di.Tnrngemeinie
rdfc Geisenheim, E. V.

Freitag Abend 8 Uhr:
Turnstunde

Die aktiven Turner und
Zöglinge ersuche ich voll¬
zählig zu erscheinen.

Der Turnwart.

I.FBil-Kl 1908
Geisenheim.

M. d. V. s. F. u. d. D. FuOballbundes
Meister derC-Klasse

Samstag den 28. d. Mts .,
abends 87 2 Uhr:

Monats-Bersammlmg
im Klublokal Gasthof Scholl.

Zahlreiches Erscheinen
sehr erwünscht.

Der Vorstand.

I. Schachklub
Geisenheim.

Vereinslokal: Hotel„Nassauer Hof“.
Jeden Donnerstag Abend

von 8 Uhr ab:
Spiel -Abend.

Gäste und Freunde des
Schachspielessind stets will¬
kommen.Nichtspieler werden
kostenlos unterrichtet.

Gut möblierte
Zimmer
zu vermieten.

Landstrahe 44.

macht ci»zartes Gesicht»jugend¬
frisches Zuslehen und weißer,
schöner Oeinl. . Dies erzeugt

Steckenpferd Seife
(die beste Lilicnmilch-Selfe)

ä St . 50 ä.  Die Wirkung erhöht
Dadn-Cream

dcrrotc und rissigeHaut weiß und
sammctweich macht. Tube 50 Pf.

bei Zpotketrer Grandjesn.

M
Prima gelksteischige

„Zninftrie"
zu billigem Preis frei ins
Haus geliefert empfiehlt

Dillmantt.G.

ounizynijop
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